
Die Sortenzulassung und die Saatgutanerkennung bilden die Grundpfeiler des europäischen Saatgutrechts. Mit der amtlichen 
Sortenzulassung wird der Marktzugang neuer Sorten durch ein neutrales Prüfwesen anhand objektiver Prüfkriterien und auf 
Basis wissenschaftlicher Grundsätze geregelt. Durch die amtliche Saatgutzertifizierung wird jede Saatgutpartie vor der Aussaat 
einer neutralen mehrstufigen Prüfung unterzogen. Dies dient dem Verbraucher-, Ressourcen- und Umweltschutz sowie der Bio-
diversität gleichermaßen und fördert die nachhaltige Entwicklung der Landwirtschaft. Mit seinen sieben Positionen setzt sich der 
DLG-Ausschuss deshalb für den Erhalt dieses, im Grundsatz bewährten, Systems ein und lehnt eine unnötige Bürokratisierung 
des Saatgutrechts entschieden ab.
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Positionspapier zum EU-Saatgutrecht
Eine Stellungnahme des DLG-Ausschusses für Pflanzenzüchtung,  
Sortenwesen und Saatgut

Position 1: Die verpflichtende amtliche Sortenzulassung garantiert innovative, verbesserte und ressourcenschonende Sorten 
und fördert eine nachhaltige Landwirtschaft. Sie muss erhalten bleiben!

Position 2: Eine nachhaltige Landwirtschaft benötigt gesundes, sortenreines, keimfähiges Saat- und Pflanzgut. Dies gewähr-
leistet das amtliche Saatenanerkennungsverfahren in der jetzigen Form, welches rechtzeitig vor der Aussaat zum Abschluss 
gebracht wird. Dies muss erhalten bleiben!

Position 3: Die Landwirtschaft braucht zur Anpassung an den Klimawandel und die veränderten Ernährungsgewohnheiten 
eine hohe Biodiversität bei Nutzpflanzen. Dies gewährleistet eine leistungsfähige Züchterlandschaft, die eine breite Vielfalt an 
Kulturen bearbeitet. Dazu muss das neutrale Prüfsystem erhalten bleiben! 

Position 4: Sonderregelungen bei der Sortenzulassung und Zertifizierung von Pflanzenvermehrungsmaterial bergen erhebli-
ches Missbrauchspotenzial. Dies führt zu erheblichen wirtschaftlichen Schäden beim Landwirt, schwächt die Innovationskraft 
der Pflanzenzüchtung und führt gleichzeitig zu Wettbewerbsverzerrungen. Wir fordern deshalb Sonderregelungen für den 
professionellen Bereich auf ein absolutes Minimum zu begrenzen!

Position 5: Die Landwirtschaft benötigt für regionale agroklimatische Verhältnisse angepasste Sorten. Dafür hat sich das 
bisherige flexible System der amtlichen nationalen Sortenprüfung und -zulassung über Jahre bestens bewährt. Wir fordern 
daher dessen Erhalt! 

Position 6: Die Einbeziehung des Saatgutrechts in die EU-Kontrollverordnung würde zu mehr Bürokratie und höheren Kosten 
ohne zusätzlichen Nutzen für die Wertschöpfungskette führen. Dies lehnen wir ab!

Position 7: Wir fordern den Erhalt der bewährten Richtlinienstruktur in der EU-Saatgutgesetzgebung! Dies fördert die Möglich-
keiten für eine nationale und standortspezifische Umsetzung der Nachhaltigkeitsziele. Die Mitsprache der EU-Mitgliedstaaten 
muss auch zukünftig gewährleistet bleiben!



Position 1: Die verpflichtende 
amtliche Sortenzulassung 
garantiert innovative, verbes-
serte und ressourcenscho-
nende Sorten und fördert eine 
nachhaltige Landwirtschaft. 
Sie muss erhalten bleiben!

Das Kriterium der Nachhaltigkeit ist be-
reits wesentlicher Bestandteil der Sorten-
prüfung und -zulassung. Nachhaltigkeit 
ist im landeskulturellen Wert (Summe der 
wertbestimmenden Faktoren) verankert, 
welcher die Grundlage für eine Sortenzu-
lassung von verbesserten Sorten bildet. 
Die Steigerung der allgemeinen Resili-
enz und Resistenz gegenüber biotischen 
und abiotischen Stressfaktoren sowie 
Ertragssicherheit dienen der Ressour-
censchonung. Sorten müssen neutral 
und transparent geprüft und beschrieben 
werden, damit Landwirte und Beratung 
die geeignete Sorte auswählen können. 
Die bestehenden Gesetze und Verord-
nungen haben bewiesen, dass sie diese 
Anforderungen seit vielen Jahrzehnten 
exzellent erfüllen können und den nö-
tigen Spielraum für sich verändernde 
Rahmenbedingungen bieten. 

Beispiel: Neben der Regelung, dass 
nur Sorten zugelassen werden, die eine 
grundsätzliche Verbesserung gegenüber 
allen am Markt befindlichen Sorten dar-
stellen, kann jeder Züchter beim Antrag 
auf Sortenzulassung auf die Besonder-
heiten seiner Sorte hinweisen. Sollten 
diese Eigenschaften in der Regelprüfung 
nicht erfasst werden, können besondere 
Prüfungen vereinbart werden. Eine Zu-
lassung ist auch möglich, wenn die neue 
Sorte nur für bestimmte Regionen/Pro-
blemlagen eine Verbesserung darstellt. 
In- und ausländische Antragsteller, kon-
ventionelle und ökologische sowie große 
und kleinste Antragsteller werden absolut 
gleichgestellt. Jede zugelassene Sorte 
erhält eine nachvollziehbare, neutrale 
Beschreibung. Am Markt können sich 
so die geeignetsten Sorten durchsetzen 
und nicht die Sorten mit dem höchsten 
Werbeetat.

Position 2: Eine nachhaltige 
Landwirtschaft benötigt ge-
sundes, sortenreines, keim-
fähiges Saat- und Pflanzgut. 
Dies gewährleistet das amtli-
che Saatenanerkennungsver-
fahren in der jetzigen Form, 
welches rechtzeitig vor der 
Aussaat zum Abschluss ge-
bracht wird. Dies muss erhal-
ten bleiben!

Eine erfolgreiche, nachhaltige Landwirt-
schaft ist auf hochentwickeltes Saatgut 
bester Qualität angewiesen. Hochquali-
tatives, geprüftes Saatgut führt zur Ver-
meidung von Ernteausfällen und fördert 
die Ernährungssicherheit.

Die lückenlose Prüfung und Zertifizierung 
aller Saatgutchargen vor dem Inverkehr-
bringen sichert die Qualität bezüglich 
Krankheiten, Sortenreinheit, Sorteniden-
tität und Keimfähigkeit. Bei den Feldprü-
fungen werden Sortenverunreinigungen, 
invasive Unkrautarten, Gesundheit sowie 
Abstände geprüft und somit Fremdbe-
stäubung ausgeschlossen. Dies schafft 
die Grundlage für Verbraucherschutz. Im 
Gegensatz dazu ist ein rein stichproben- 
und risikobasiertes Kontrollsystem im 
Markt aus Sicht des Verbraucherschut-
zes kontraproduktiv, da das Risiko für den 
Verbraucher erst nach der Produktion 
identifiziert werden kann. 

Beispiel: Informationen über die Keim-
fähigkeit des Saatgutes vor der Aussaat 
zu haben ist entscheidend für den erfolg-
reichen Anbau von Getreide. Die Freiheit 
des Saatgutes von Unkrautsamen, ins-
besondere invasiven Arten, ist vor allem 
im ökologischen Landbau ein wichtiges 
Kriterium.

Position 3: Die Landwirtschaft 
braucht zur Anpassung an 
den Klimawandel und die sich 
verändernden Ernährungs-
gewohnheiten eine hohe 
Biodiversität bei Nutzpflan-
zen. Dies gewährleistet eine 
leistungsfähige Züchterland-
schaft, die eine breite Vielfalt 
an Kulturen bearbeitet. Dazu 
muss das neutrale Prüfsys-
tem erhalten bleiben! 

Aktive Pflanzenzüchtung bildet die 
Voraussetzung für Biodiversität bei 
Nutzpflanzen, die bereits züchterisch 
bearbeitet werden. Damit sichert eine 
breit aufgestellte Pflanzenzüchtung die 
Vielfalt beim Saatgut und leistet einen 
Beitrag zum Erhalt pflanzengenetischer 
Ressourcen landwirtschaftlich genutzter 
Nutzpflanzen.

Objektive und neutrale Kriterien einer 
Sortenzulassung begünstigen und si-
chern Chancengleichheit und einen fai-
ren Wettbewerb im europäischen Markt. 
Damit ist auch ein Erhalt der breiten 
mittelständischen Züchterstruktur in 
Deutschland möglich, welche einmalig 
in Europa ist. Ein auf objektive Kriterien 
ausgerichteter Wettbewerb sichert eine 
Chancengleichheit für alle Züchtungs-
betriebe, unabhängig von der Unterneh-
mensgröße und gewährleistet, dass der 
Landwirtschaft ein breites Angebot an 
leistungsfähigen Kulturen und Sorten zur 
Verfügung gestellt wird. Dies ermöglicht 
der Landwirtschaft sich auf regionale 
Anbaubedingungen optimal anzupas-
sen und somit zu einer nachhaltigeren 
Landwirtschaft beizutragen. Die im in-
ternationalen Vergleich einmalige Viel-
falt an kleinen und mittelständischen 
Saatzucht-Unternehmen in Mitteleuropa 
gestaltet einen großen Innovationsraum 
und vermeidet die Abhängigkeit der land-
wirtschaftlichen Praxis von nur wenigen 
Saatgutanbietern. Die politischen Instru-
mente müssen so ausgerichtet sein, dass 
diese Vielfalt gestärkt wird.

Begründung der Positionen des DLG-Ausschusses für Pflanzenzüchtung, 
Sortenwesen und Saatgut:



Position 4: Sonderregelungen 
bei der Sortenzulassung und 
Zertifizierung von Pflanzen-
vermehrungsmaterial bergen 
erhebliches Missbrauchs
potenzial. Dies führt zu erhebli-
chen wirtschaftlichen Schäden 
beim Landwirt, schwächt die 
Innovationskraft der Pflanzen-
züchtung und führt gleichzeitig 
zu Wettbewerbsverzerrungen. 
Wir fordern deshalb Sonderre-
gelungen für den professionel-
len Bereich auf ein absolutes 
Minimum zu begrenzen!

Aus Gründen der Transparenz für alle 
Verfahrensbeteiligten, insbesondere 
aber für die Verbraucher, sowie einer 
kostengünstigen und effektiven Ver-
fahrensbegleitung, sollten sämtliche 
Sonderregelungen (Erhaltungssorten, 
Erhaltungsmischungen, Populationssor-
ten, Heterogenes Material, Waxy-Sorten 
u. ä.) im professionellen Bereich dem 
üblichen Anerkennungsverfahren mit re-
duzierten und fachlich begründeten An-
forderungen und reduziertem Umfang 
unterliegen. Im Hobbybereich sollten klar 
definierte Ausnahmen vom Geltungsbe-
reich der Saatgutgesetzgebung geschaf-
fen werden, so dass die Saatgutweiterga-
be für den nichtprofessionellen Bereich 
mit geringen bürokratischen Auflagen 
möglich ist. Es ist sicherzustellen, dass 
durch Ausnahmen im Hobbybereich kei-
ne Einschleppung von Krankheiten in 
den professionellen Bereich erfolgen. Zu 
berücksichtigen sind phytosanitäre As-
pekte insbesondere bei den Kulturen, in 
denen Quarantänekrankheiten auftreten. 
Demzufolge sind Sonderregelungen für 
den Hobbybereich klar zu definieren und 
unter Berücksichtigung phytosanitärer 
Risiken unbürokratisch zu ermöglichen.

Beispiel: Bereits heute besteht die Mög-
lichkeit, Pflanzenvermehrungsmaterial 
von traditionellen und von an lokale Be-
dingungen angepassten Sorten (Erhal-
tungssorten und Gemüsesorten ohne 
Wert für den Anbau zu kommerziellen 
Zwecken (Amateursorten)) unter ver-
einfachten Bedingungen für den Markt 
bereitzustellen, weitere Ausnahmen wer-
den hier nicht benötigt.

Position 5: Die Landwirtschaft 
benötigt für regionale agrokli-
matische Verhältnisse ange-
passte Sorten. Dafür hat sich 
das bisherige flexible System 
der amtlichen nationalen Sor-
tenprüfung und -zulassung 
über Jahre bestens bewährt. 
Wir fordern daher dessen 
Erhalt! 

Die klimatischen Bedingungen aber auch 
abiotische und biotische Stressfaktoren, 
wie Trockenheit und Krankheiten/Schäd-
linge, differieren stark innerhalb der EU. 
Die Ansprüche an Saatgut und Sorten 
unterscheiden sich daher auf nationaler 
Ebene und machen angepasste Rege-
lungen unverzichtbar. 

Beispiel: Die klimatischen Bedingungen 
zwischen Nord-, Süd-, West- und Osteu-
ropa variieren stark. Die nationale Wert-
prüfung trägt dem Rechnung.

Position 6: Die Einbeziehung 
des Saatgutrechts in die 
EU-Kontrollverordnung wür-
de zu mehr Bürokratie und 
höheren Kosten ohne zusätz-
lichen Nutzen für die Wert-
schöpfungskette führen. Dies 
lehnen wir ab!

Die Landwirtschaft braucht/steht für Ver-
braucherschutz. Die Einbeziehung des 
Saatgutbereichs in die EU-Kontrollver-
ordnung ist aus Gründen der Effektivität 
und des Verbraucherschutzes kontrapro-
duktiv und ist wieder zurückzunehmen. 
Saatgutthemen müssen im Saatgutfach-
recht verbleiben. Das derzeitige System 
sichert die Qualität und stellt die Ergebnis-
se rechtzeitig für die folgende Aussaat zur 
Verfügung. Die Einbeziehung von RNQP 
(regulierte Nicht-Quarantäneschädlinge) 
und ÖHM (ökologisch heterogenem Ma-
terial) in die Kontrollverordnung verzögert 
die Prozesse und führt zu einer Bürokra-
tisierung und Verteuerung dieser, ohne 
Nutzen für den Saatgutverbraucher.  
Es ist u. a. zu erwarten, dass unter der 
Kontrollverordnung einerseits Labortests 
zunehmen (doppelte Untersuchungen) 
und andererseits die fachliche Beurtei-
lung von Vermehrungsbeständen durch 

geschultes Personal abnehmen werden. 
Dadurch wird das System starr, unflexibel 
und teuer.

Position 7: Wir fordern den 
Erhalt der bewährten Richtlini-
enstruktur in der EU-Saatgut-
gesetzgebung! Dies fördert 
die Möglichkeiten für eine 
nationale und standortspezifi-
sche Umsetzung der Nachhal-
tigkeitsziele. Die Mitsprache 
der EU-Mitgliedstaaten muss 
auch zukünftig gewährleistet 
bleiben! 

Das zukünftige Saatgutrecht muss ge-
währleisten, dass Änderungen auf po-
litischer Ebene weiterhin mit allen Mit-
gliedstaaten und dem EU-Parlament 
abgestimmt werden. Eine erweiterte 
Übertragung von Befugnissen auf die 
EU-Kommission ist abzulehnen!
Aufgrund der gravierenden naturgegebe-
nen, fachlichen sowie organisatorischen 
Unterschiede in den EU-Ländern ist der 
Fortbestand flexibler nationaler Regelun-
gen in der derzeitigen Form erforderlich. 
Deshalb sollte die EU-Saatgutgesetzge-
bung keinesfalls in Form einer Verord-
nung geregelt werden.

Die DLG steht für 120 Jahre Saatgut-
kompetenz! Im Jahr 1902 formulierte die 
DLG die „Grundregel für die D.L.G. – An-
erkennung von Saatgut“. Viele Kernele-
mente dieser Regeln (Sortenwahl und 
Feldbesichtigung, Saatgutuntersuchung, 
Anerkennung) haben bis heute in den 
derzeitigen gesetzlichen Bestimmungen 
Gültigkeit.



DLG e.V. 
Fachzentrum Landwirtschaft
Eschborner Landstraße 122 · 60489 Frankfurt am Main 
Tel. +49 69 24788-0 · Fax +49 69 24788-110
Info@DLG.org · www.DLG.org
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DLG: Offenes Netzwerk und fachliche Stimme
Die DLG fördert mit Wissens-, Qualitäts- und Technologietransfer den Fortschritt 
in der Land-, Agrar- und Lebensmittelwirtschaft weltweit und trägt dazu bei, die 
globalen Lebensgrundlagen nachhaltig zu sichern. 

Als offenes, internationales Netzwerk erarbeitet die DLG mit Experten aus aller 
Welt zukunftsorientierte Lösungen für die Herausforderungen der Branche.  
Sie organisiert international führende Messen und Veranstaltungen in den  
Kompetenzfeldern Pflanzenbau, Tierhaltung, Land- und Forsttechnik, Energie-
versorgung und Lebensmitteltechnologie.

Ihre Qualitätsprüfungen für Lebensmittel sowie Landtechnik und Betriebsmittel 
sind international führend. Durch ihre Facharbeit und ihr Expertennetzwerk 
verleiht die DLG der Praxis immer wieder neue Impulse.

www.DLG.org


